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„Mehr aktive
Demokratie“
HAMBURGMiteinerForde-
rung nach aktiv gelebter De-
mokratie und internationa-
ler Solidarität hat der im
deutschen
Exil lebende
türkische
Journalist
Can Dündar
gestern die
Hamburger
Lessingtage
eröffnet. „Die
Grenze verläuft heute nicht
zwischen Türken undDeut-
schen“, sagteDündarvoret-
wa1000Zuhörern imThalia
Theater, „sondern zwi-
schen Türken und Deut-
schen, die die Demokratie
unterstützen und denen,
die den Faschismus unter-
stützen“. In einer Welt vol-
ler Diktatoren, Extremisten
und anderer Verwerfungen
reiche esnicht, alle vier Jah-
re zurWahl zu gehen und
dieDingenational zusehen.
Vielmehr müssten die Bür-
ger sich informieren und
sich einmischen können
und beides auch tun – nicht
zuletzt mittels unabhängi-
ger Medien. lno

„Fatih Akins
Erfolg hilft uns“
HAMBURG DerHamburger
Regisseur Fatih Akin (44)
kannmit seinem Film „Aus
demNichts“morgen die
nächsteHürde auf demWeg
zu denOscars nehmen.
Dann gibt die Academy in
Los Angeles die finalenNo-
minierungen für die Verlei-
hung am 4.März bekannt.
Gefeiert wird in seiner Hei-
matstadt spätestens amTag
nach Bekanntgabe der No-
minierungen, wenn die
FilmförderungHamburg
Schleswig-Holstein
(FFHSH) ihre traditionelle
Branchenparty gibt. „Mit
demGoldenGlobeunddem
Critics’ChoiceAwardfürFa-
tih hat das Jahr gut begon-
nen.Wirmerken auf jeden
Fall, dass das Interesse am
Filmstandort Hamburg
nichtzuletztdeswegennoch
einmal deutlich gestiegen
ist“,sagteGeschäftsführerin
MariaKöpf.„Esgibtdeutlich
mehrAnfragenausdemAus-
land. Fatihs Erfolg hilft uns
sehr.“ lno

Tom Petty starb
an Überdosis
LOS ANGELES Ein Viertel-
jahr nach demTod von Tom
Petty steht nun auch die Ur-
sachedafürfest.DerUS-Mu-
siker nahmAnfangOktober
versehentlich eine zu große
Menge an verschiedenen
Medikamenten ein, wie der
Chefpathologe des Bezirks
Los Angeles, Jonathan Lu-
cas, gesternmitteilte. Sein
multiplesOrganversagensei
auf denGiftgehalt der ver-
schiedenenMedikamente
zurückzuführen. dpa

Can
Dündar

Eine sehens- und hörenswerten Produktion: „I Pagliacci“ begann seinen Siegeszug in den Opernhäuser der 1890-er-Jahre – jetzt kann man die
Oper am Schleswig-Holsteinischen Landestheater erleben. LANDESTHEATER

Schleswig-Holsteinisches Landestheater brilliert mit den beiden Opern „Cavalleria Rusicana“ und „I Pagliacci“

FLENSBURG Die beiden
Opern „Cavalleria Rusicana“
(Pietro Mascagni) und „I
Pagliacci“ (Ruggero Leonca-
vallo) sind die Prototypen
des italienischenVerismo, je-
ner musikdramatischen Stil-
richtung, die sich in Anleh-
nung an den literarischen
Naturalismus den Schicksa-
len einfacher Menschen zu-
wandte:BauernundKomödi-
anten ersetzen alsOpernper-
sonalHerrscher undHelden-
figuren. Die Konflikte einfa-
cher Menschen werden das
Thema, vor allem – und im
wahrsten Sinne desWortes –
tödliche Eifersucht.
Aber auch wegen ihrer

hochdramatischen, auf die
Gefühle der Figuren ausge-
richteten Tonsprache galten
beide Stücke in den frühen
1890-er-Jahren als revolutio-

när und traten den Siegeszug
in den Opernhäusern der
Welt an. Tenor-Legende Ca-
ruso soll die Rolle des Canio
bis 1920mehr als 100Mal ge-
sungen haben. Inzwischen
ist es ruhiger geworden um
die beiden kurzenOpern, die
wegen des Gleichklangs von
Thematik (Eifersuchtsmord)
und Handlungsort (Süditali-
en) meistens an einem
Abend aufgeführt werden.
JetztkannmansieamSchles-
wig-Holsteinischen Landes-
theater wieder erleben – in
einer in jeder Hinsicht se-
hens-undhörenswertenPro-
duktion.
Unter der Regie von

Operndirektor Markus Her-
tel schafft Ausstatter Martin
Fischer die leicht stilisierte
Ansicht einer süditalieni-
schen Kleinstadt mit Piazza

im Vordergrund und einer
mächtigen alten Kirche da-
hinter. Hier agieren die Per-
sonen bei der „Cavalleria“ in
sonntäglich-feierlicher
schwarzer Tracht und in „I
Pagliacci“ im Stile der 1950-
er-Jahre. Der Einfluss des ka-
tholischen Klerus auf das
ländliche Leben schwingt da-
bei immer mit.

Ein Gast
mit Stahlkraft

Für die männlichen Haupt-
rollenwurdemit AdrianXhe-
ma einen Gast mit tenoraler
Strahlkraft und spielerischer
Intensität verpflichtet, wie
man sie nicht nur in Flens-
burg selten erlebt. Als Bauer
Turrido changiert er in der
„Cavalleria“ zwischen selbst-
gefälliger Grobheit gegen-
über seiner Geliebten San-

tuzza und schierer Verzweif-
lung angesichts des nahen-
den tödlichen Duells mit
dem Fuhrmann Alfio. Als Ca-
nio in „I Pagliacci“ gelingt
ihm das dämonische Aus-
der-Rolle-Fallen während
des Komödiantenspiels per-
fekt. Man sollte jetzt aber
nicht glauben, die übrigen
Mitglieder des Ensembles
ließen sich von ihm an die
Wand spielen. Im Gegenteil:
Julia Mintzer reichert die
Sopranrolle der Santuzzamit
lodernden Mezzotiefen an
und agiert hoch expressiv.
Talia Or verbindet als Nedda
scheinbare Zerbrechlichkeit
mit großer Leidenschaft und
differenziert gestalteter Sop-
ranpartie. Kai-Moritz von
Blanckenburg kommt als
Fuhrmann Alfio sowie als
Clown Tonio glaubwürdig

und mit kraftvollem Bass rü-
ber. Auch die übrigen Rollen
sindgutbesetzt.Opern-,Kin-
der- und Extrachor brillieren
mit lebendigem Spiel und
faszinierender Klanggewalt.
Damit kann auch das Or-

chester dienen, das unter der
Leitung von Generalmusik-
direktor Peter Sommerer die
kraftvolleMusik des Verismo
direkt und ungeschnörkelt
aus dem Graben jagt, zu-
gleich aber die zarten Mo-
mente filigran und transpa-
rent zur Geltung bringt. Ein
klanglich reizvoller Einfall:
Die beidenHarfenwurden an
den Bühnenrändern einan-
der gegenüber postiert. Mit
dieser Premiere gelang dem
Landestheater eine Produk-
tion, die auchdeutlich größe-
ren Häusern Ehre machen
würde. Christoph Kalies

KIEL Eine verkrachteEheund
ein Haushaltsroboter, der zur
liebenden Gefährtin umpro-
grammiert wird, um dem Ju-
gendamt geordnete Lebens-
verhältnisse vorzutäuschen:
Die Zutaten für Alan Ayck-
bourns „Ab jetzt“ haben das
Zeug zu einem komödianti-
schen Selbstgänger. Harald
Weiler, Erfolgsregisseur aus
Hamburg, bedient in seinem
Regiedebüt am Kieler Schau-
spielhaus pflichtschuldig die
RegelndieserKunst.Dochan-
statt dem kalkulierten Irrsinn
freien Lauf zu lassen, lässt er
das Spiel mit angezogener
Handbremse laufen–dasPre-
mierenpublikum amüsierte
sich maßvoll und applaudier-
te am Ende freundlich.
Die Bühne zeigt ein unauf-

geräumtes Tonstudio mit
Wohnzimmerambiente. Hier
haust Jerome, ein einst genia-
ler Komponist, dem nichts
mehr einfällt, seit seine Frau
ihn mitsamt der Tochter ver-
lassen hat. Über ein riesiges
Bildschirmtelefon hält er

spärlichen Kontakt zur Au-
ßenwelt (Bühne: Norbert
Ziermann). Jerome schottet
sich ab. Wenn ihm die Anrufe
des Jugendamtleiters, den
JasperDiedrichsenganzwun-
derbar linkisch als weichge-
spülten Gutmenschen hin-
schlenkert, oder seines Kum-
pels Lupus (immer kurz vor
dempsychischenZusammen-
bruch: Zacharias Preen) auf
die Nerven gehen, stülpt er
sich in der Wohnung seinen
Motorradhelm über. Mit hän-
genden Schultern verharrt
Schönfeld dann – ein Mahn-

mal der Trostlosigkeit. Für
den Kontrollbesuch des Ju-
gendamtes, der ihm das Um-
gangsrechtmitseinerTochter
zurückgeben soll, engagiert
der traurigeHeld zunächst ei-
ne arbeits- und talentlose
Schauspielerin als Alibi-
Freundin. Doch Zoe, der Ag-
nes Richter als nervtötende
Sprechperle die Authentizität
einer ehrlich Verzweifelten
mitgibt, sucht bald völlig ent-
nervt das Weite. Als Ersatz
bleibt da nur noch GOU 300
F, unausgereifter Prototyp ei-
ner sprechenden Haushalts-

hilfe. Großartig antizipieren
zunächst Jennifer Böhm und
später Agnes Richter die ecki-
geKörpersprachederMaschi-
ne, steigen mit stelzbeiniger
Nonchalance über Sofas und
laufen ohne Schutzreflex
frontal gegen Wände. Das ist
lustig anzusehen und verfehlt
seine Wirkung beim Publi-
kum nicht, verliert durch
hartnäckige Wiederholungen
jedochbald anCharme.Einen
nachdenklichen Kontrapunkt
zurschrillenKomik,diedurch
den Auftritt der pubertieren-
den Tochter (Olga von Luck-
wald) eine weitere Umdre-
hung bekommt , soll die vor-
sichtige Wiederannäherung
der verkrachten Eheleute set-
zen. Doch die Geschichte von
der Rückkehr der Liebe bleibt
soblasswiediehalbherzig an-
gerissene gesellschaftskriti-
sche Komponente des Stü-
ckes.
In Kiel wollte der Funke

nicht recht überspringen. An
den Schauspielern lag es si-
chernicht. SabineChristiani

Mensch & Maschine: Jerome und GOU 300 F. OLAF STRUCK

HAMBURG Ausgerechnet„Das
Buch, das niemand las“ hat
Bestsellerautorin Cornelia
Funke (59) ihr neues Werk ge-
nannt – und feiert damit eine
kleinePremiere.Esseidaserste
Bilderbuch, das sie selbst illus-
triert habe, teilte der Dressler
Verlag in Hamburgmit. Außer-
dem ist es das erste Werk, das
die in ihrerUS-WahlheimatLos
Angeles lebende Schriftstelle-
rinzuerstaufEnglischgeschrie-
ben hat. „The Book No One
EverRead“warimvergangenen
Jahrerschienen,„DasBuch,das
niemandlas“kommtheuteher-
aus.FunkesHeldistdiesmaldas
kleine BilderbuchMorry, das in
einem Biliotheksregal umge-
benvonalter, ehrwürdigerLite-
ratur steht, und nicht beachtet
wird. Seit den magischen Bü-
cherninihremvor20Jahrener-
schienenen Fantasy-Roman
„Igraine Ohnefurcht“ habe sie
eine Geschichte über lebende
Bücher schreiben wollen, er-
klärte Funke. lno

Nachr ichten

Das Leben der einfachenMenschen

Spiel mit angezogener Handbremse Cornelia Funke
und ein Buch, das
niemand las


